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Abdruck  aiis  Gösch cn's  „Deutscher  Klinik"  1S54.  No.  16. 


iladulem  Ecker,  Mayor  und  Leberl  gezeigt  halten,  dass  viele 
inhin  ids  krelishafl  bezeichnete,  zu  Rückfällen  geneigte  Geschwülste 
iiisseren  Haut  und  der  Sclileimhyute  einer  in  die  Tiefe  dringenden, 
iJbrigen  Gewebe  zerstörenden  Wucherung  von  Oherhaulzellen  ihr 
eben  verdanken,  und  nachdem  sciion  Lebert  concentrische  An- 
ingen  von  Epidermiszellen  (Glohes  6pidermiques)  in  solcben  Ge- 
ülslen  bemerkt  batte,  erwähnte  Roki  tansky  (Handb.  der  ailgem. 
'I.  .Anat.  1846.  S.  385)  eine  „areolare  Anordnung"  im  Epilbelial- 
'S-  )  „Gestreckte  Zellen  umkreisen  runde  Lücken,  in  denen  eine 
jüngerer,  runder  oder  polygonaler,  kernhaltiger  Zellen  steckt." 
Iiclie  Bildungen  beschrieb  Virchow  als  Krebsknolen  aus  einem 
■mioidal-Cancroid  der  Lippe  (Arch.  f.  path.  Anat.  IIL  1851.  S.  221. 
III.  Fig.  5). 

Vor  einigen  Monaten  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Langen- 
'  ein  Stück  einer  prallen  Hautgeschwulsl,  welche  auf  der  grau- 
t'ben  DurcbschniltsflUche  vereinzelte  weisse,  den  „Comedones" 
^'he  Körper  darbot,  wie  sie  nacli  Hannover  (a.  a.  0.  S.  14)  in 
Epilbelioma  vorzukommen  pflegen.  Bei  Unlersucbung  dünner  Schnitte 
escbwulsl  zeigte  sich  aber  niciit  die  dem  Epithelioma  eigene  süulcn- 
gc  Anordnung  von  Epidermoidalzellen :  die  Hauptmasse  bestand  Viel- 
aus gewundenen  dickwandigen,  gelblichen,  zuweilen  verilstelten 
uclien  von  y.^^~y^^  L,  die  nicht  bloss  durch  Sublimat  und  Al- 
.  sondern  aucb  durch  Essigsäure  undurchsichtig  wurden.    Die  von 

n  Belrefl  der  Liloralur  des  Epilheiialkrebses,  welcher  von  Frorichs  als 
lestruirende  Epiihelinlgeschwulsl,  von  Virchow  mIs  Concrold,  von  Ho  nno- 
er als  Epiihelioma  bezeichnet  wird,  vergl.  Hannover'»  Schrift  über  das 
•pilhelloma  (Leipzig  1 852)  und  Vldal's  Lehrbuch  der  Chiriirsie,  übersetzt 
'on  Bardeleben  (2  LIeL  4853.  S.  402). 
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dilnnon  Mombrancn  umsclilosscncn  Wümlc  tlor  Sclilauclie  heslanden  mis 
Zellen  von  c.  '/J50  I-.,  deren  cinfaclier  oder  doppelter  Kern  von  einem 
durclisicliligen  llolilrauni  umschlossen  war,  und  deren  stellenweise  con- 
centrisch  geslreifle  Parietalsulislanz  einen  Widersland  gegen  Essigsiinif 
und  Alkalien  zeigte,  wie  er  liei  den  aus  der  Oherliant  hervorgehen- 
den [i|iiderni(tidalzellen  angelroH'en  wird.  Zwischen  den  Schlauchen, 
und  nanienllich  in  der  Nahe  der  ahgernndelen  Enden,  fanden  sich  zalil- 
rniclie  runde  Zcllennesler,  welche  mit  den  von  Virchow  heschrieheniMi 
und  ahgehildeten  Krelisknoten  die  voilkoninienste  Uehereinslimmung  dar- 
holen.  Allein  (Iherraschend  war  mir  die  Erscheinung,  dass  die  soliden 
Enden  der  Schliiurhe  seihst  eine  iihnlichn  neschaflenheil  wie  die  Krehs- 
knoten  darholen,  und  zuweilen  durch  Spalten  oder  hrcilere  Lücken  von 
dem  (Ihrigen  Schlauche  getrennt  waren.  Es  wurde  mir  daraus  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sich  die  Knoten  vim  den  Schlauchen  ahgelösl  hal- 
len. Die  letzteren  konnte  iidi  nur  als  verifuilerle  Schweissgiinge  deuten. 
Dafdr  sprach  auch  die  Unlersuchung  der  weissen  Körner,  die  sich  als 
ai)geltiste,  zum  Theil  noch  in  der  Ahschnilrung  hegriflene  Talgdrüsen 
erwiesen.  Alle  ZwcilVI  wurden  in  dieser  liinsicht  durch  die  Auffindung 
von  Haarwurzelscheiden  in  der  Oherliaul  erledigt,  mit  denen  noch  Tali;- 
drdsen  in  Verhindiing  standen. 

Kurz  darauf  erliiell  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Berend  eine 
iihnliche  llaulgeschwulsl.    Sie  war  auf  der  Wange  eines  40jiihrigeii 
Mannes  angehlich  aus  einer  misshandelten  Warze  hervorgegangen  und 
halle  eine  Dicke  von       Zoll  und  die  Ausdehnung  eines  Zweilhaler- 
stücks  erreicht.    Ich  hewahre  noch  einen  Theil  dieser  Geschwulst  in 
einer  Lösung  von  doppelchromsaurem  Kali  0,(i  pCl.,  welche  hesser  als 
Alkohol  die  spülere  n)ikroskopische  Unlersuchung  gestattet.    Auf  senk- 
rechten Durchschnitten  erkennt  man  mit  freiem  Auge  die  Grenze  de 
ilurch  Ahschilferung  verdünnten  Oherliaul  als  eine   (durch  Reste  von 
elastischen  und  Bindegewehsfasern  gehildete)  weisse  Linie,  in  der  grauen 
feslen  Masse  weisse  Körner  und  weisse  cylindrische  verästelte  und  netz 
förmig  verhundene  Körper,   die  sich  mit  der  Nadel  leicht  enlfernci 
lassen.     Bei   Untersuchung  dünner  durchsichliger  Schnitte  zeigt  siiK 
zunächst  im  Bereiche  der  Oherhaut  eine  ähnliche  Wucherung  und  Ver- 
hildimg  der  Haarwurzelscheiden,  wie  sie  von  Führer  (Deutsche  Klinik 
IS5I  No.  34;  vergl.  Bardelehen  a.  a.  0.  S.  49h)  heschriehen  wor- 
den isL    Die  verdickten  Haarwurzelscheiden  zeigen  nämlich  mehrfache 
hohle  Auswüchse.    Danchen  finde  ich  aher  auch  runde  hohle  Follikel, 
deren  Wand  in   ihrem  Bau  mit  der  Wand  der  llaarwurzelscheide  so 
durchaus  ühereinkommt,  dass  ihre  Deutung  als  ahgeschnürte  Auswüchse 
von  Haarwurzelscheiden  kaum  zweifelhaft  scheint.    Manche  im  Ausfallen 
hegriirene  Haarwurzelscheiden  zeigen  eine  weisse  Fache,  hedingt  durch 
eine  innere  dicke  Lage  kernloser  Zellen,  die  in  die  äussere  Schicht 
der  Oherha\it  ilhergehl.    Runde  ahgeschlossene  Haufen  ähnlicher  Zellen, 
gewöhnlich  mit  concentrischcr  Anordnung,  finden  sich  sowohl-  in  der 
Nähe  der  Oherhaut,  als  auch  in  der  Tiefe  der  Geschwulst,  umgehen | 
von  den  alshald  zu  erwähnenden  Auswüchsen  der  Schweissgänge.  Siel 
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liilen  die  kleineren  weissen  Körner:  die  grösseren  werden  auch  hier 
iirch  Lappen  verlängerter  Talgdrüsen  gebildet,  die  zuweilen  perlsclinur- 
Imlich  mit  einander  zusammenhangen,  sich  vcrifsteln  und  nelzlormige 
i  rbindungen  eingehen.    Sie  bestehen  aus  kernlosen  Zellen  von  L., 
le  von  Feltkörnern  ganz  erlillll  werden.    Stellenweise  linden  sich  auch 
laufen  fett-  und  kernloser  Epiderniiszellen  in  Talgdrüsen  eingebettet. 
|ie  graue  Masse  besteht  zum  kleineren  Theil  aus  siiiilenförniigen  Ver- 
iM^'erungen  des  Rele  Malpicjhii  von  '/^^  L.    Die  Ilaupimasse  wird  aber 
urch  entartete  Schweissgiinge  gebildet.    Die  erweiterten  Mündungen 
eiselben  sind  an  der  Oberfliiche  stellenweise  als  Löcher  von  der  Grö.sse 
nies  Stecknadelkopfes  sichtbar,  der  Ausfübrungsgang  mindestens  um 
as  Doppelle  breiler  als  im  normalen  Zustande.    Den  wichtigsten  Sitz 
11  Entartung  bietet  aber  die  knauelförmige  Windung  des  (langes,  die 
i  ii  auf  passenden  Schnitten  in  der  Tiefe  der  Gesrbwul.st  noch  unter- 
iclieiden  lässt.    Hier  zeigt  der  Gang  eine  enorme  Verdickung,   bis  zu 
L.  und  darüber,  dabei  eine  unverhültnissmiissige  Zunahme  der  Zahl 
ler  VVandzellen,  deren  4  bis  t)  auf  die  Dicke  der  Wand  kommen.  Aus 
ren  Wänden  des  Knäuels  gehen  nach  allen  Richtungen  Schliiiicbe  von 
./^j — '/^o  ^*         ™"  ähnlichem  Bau  hervor,  die,  weilhin  auslaufend, 
iiiCh  ähnlich  wie  die  Epitbelialscbläuche  in  den  gelappten  Drüsen  ver- 
>sleln  und  abgerundele  Enden  darbieten.    Dabei  siml  sie  durch  solide, 
(on  ihren  Wänden  ausgebende  Zellenbalken   netzförmig  mit  einander 
(irbunden.     Endlich  lindet  man  an  den  Spitzen  der  Schläuche  runde 
■  ollikel  von  '/^^  L.,  zum  Theil  in  der  Absciuuirung  begriflen,  daneben 
luch  gesonderte  Follikel,  in  denen  die  Zellen  eine  radiäre  Stellung  ein- 
lebmen.  —  Die  Zellen  der  säulenförmigen  Verlängerungen  des  Rete 
ilafpiy/ni,   der  verdickten  Schweissgänge,  der  schlauchförmigen  Aus- 
i'üchse,  der  soliden  Zwischeiibalken,  sowie  endlich  der  abgeschnürlen 
(ollikel  zeigen  sämmtlicb  die  den  Epidermoidalzellen  eigenen  Charaktere, 
»amenllicb  auch  den  centralen  Hohlraum,  in  welchem  der  Kern  sich 
Midet.     Freie  Kerne  sind  nirgetuls  wahrzunehmen,  wohl  aber  Zellen 
iiiil  doppelten  oder  in  der  Abschnürung  begriHencn  Kernen,  wie  sie 
per  Zellcntheilung  vorausgehl.  ') 

Es  liegen  dcnmacli  hier  Fälle  vor,  in  denen  der  Epithelialkrehs 
uurch  eine  Entartung  und  Wucherung  der  Hautdrüsen  (Talg-  und  Scbwciss- 
rüsen)  zu  Stande  kommt.  Dies  kann  schon  um  deswillen  nicht  be- 
ceniden,  weil  die  letzteren,  wie  die  Enlwickehmgsgeschichte  lehil,  aus 
ter  tieferen  Schicht  ( Rele  Malpighii)  der  Oberhaut  (des  Hornblattes) 
•ervorgeben,  die  in  dieser  Hinsicbl  auf  ähnliche  Weise  sich  als  drüsen- 
iildendes  Blatt  beninunt,  wie  das  Epilhelium  ( Darmdrüsenblall)  des 
»ahrungsrohrs.  Benierkenswerth  ist  aber,  dass  sich  bei  den-  bcscbrie- 
■enen  Entartungen  der  Schweissgänge  sämmlli(;he  Entwickeliingstypen 
'üsammenfinden,  die  an  den  Epilbelialrobrcn  des  Embryo  bei  der  Drüsen- 
ildung vorkommen,  nämlich  Verästelung  wie  hei  den  gelappten  Drü- 

')  Wie  mir  Hr.  Bereiid  sagt,  ist  neben  der  von  ilun  iiusgescliiiiliencn  (Je- 
achwulsl  schon  jelzl  eine  neue  Wucliei  unt;  l)cnicMkl)or.  Die  llulsdi  iisen  sind 
noch  nichl  angeschwollen. 
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sen,  netzrörmige  Verbindung  durch  solide  Zwischenhalken  wie  bei  de 
Leber  und  Absclinürung  wie  bei  der  Schilddrüse.  ')  —  Will  man  diese 
Geschwulslform  zuni  Unterschiede  von  dem  gewöhnlichen  Epilheliom 
eine  besondere  Bezeichnung  geben,  so  kann  man  sie  Hautdrüsen 
schwulst  (Adenoraa)  nennen. 

Ich  habe  mich  enlschliessen  müssen,  eine  so  geringe  Zahl  vö 
Beobachtungen  zu  verüflenllichen,  weil  sich  nicht  bestimmen  lüsst,  wi 
bald  sich  Gelegenheil  zu  Uhnliciien  Wahrnehmungen  darbietet.  Doc 
scheint  schon  das  Milgelheille  geeignet,  für  die  Untersuchung  manchtS 
bekannten  Formen  des  Epilbeiialkrebses,  sowie  für  die  Entwickclungs- 
gescliichle  anderer  Geschwülste  neue  Gesichtspunkte  zu  liefern. 

1)  Zuniichsl  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  von  Schuh  (Prager 
Vierleljahrsscbrift  1851.  Bd.  !.  S.  fil)  beschriebene,  an  den  Lippen 
an  der  Zunge,  an  der  inneren  Flüche  der  Backe,  am  After  und  andere 
Organen  beobachtete  „acinüse"  Form  des  Epitlieliaikrehsfis,  die  sie 
durch  das  Auftreten  von  Knötchen  in  der  Haut  und  durch  Zusarame 
fliesscn  derselben  von  der  papillären  Form  untersciieidet,  einer  Enlarlun 
der  Hautdrüsen,  namentlich  der  Schweissdrüsen,  ihr  Entstehen  verdank 
In  den  Fullen,  in  welchen  diese  Form  des  Krebses  auf  Scbieimbliuten 
vorkommt,  dürfte  dieselbe  von  den  Schleimhauldrüsen  au.sgeben,  im 
Kehlkopf  (Albers  warzenahnliche  Kehlkopfgcschwülsle)  von  den  aci- 
nösen  Schleimdrüsen,  im  Uterus*)  und  Mastdarm  (Schuh)  von  den 
ürüsenschlauchen  u.  s.  w. 

.  2)  Ferner  haben  Schuh  und  Frerichs  im  Verlaufe  des  Epilbe- 
iialkrebses der  Haut  alveolare  Ansammlungen  von  Oberbautzellen  in  der 
Tiefe  und  unterhalb  der  Geschwulst  beobachtet.  Virchow  (Verhand- 
lungen der  med.-phys.  Gesellschaft  in  Würzburg  Bd.  1.  1850.  S.  108) 
will  die  Entstehung  der  Oberbaulzellen  in  diesen  Cancroid-Alveolen  als 
eine  Art  von  „Reproduction",  von  blosser  „Wiederholung"  jener  ober- 
flächlichen Wucherung  betrachten.  Er  behauptet  sogar,  dass  die  Bil- 
dung von  Oberbautzellen  in  Knochen  beginnen  und  nach  der  Oberfläche 
fortschreiten  könne.  Hannover  (a.  a.  0.  S.  5J)  hat  schon  histologische 
Bedenken  gegen  diese  Deutungen  geäussert:  er  führt  die  Alveolen  auf 
das  Zusammenfliessen  der  in  der  grauen  Substanz  des  Epithelioma  sicht- 
baren weissen  Körner  und  Cylinder  zurück  (a.  a.  0.  S.  14.  15),  von 
denen  ich  nachgewiesen,  dass  sie  zum  Tbeil  abgeschnürte  Taigdrüseß 
sind.  Ebensowohl  mögen  sich  in  anderen  Fällen  die  Alveolen  durch 
Wucherung  der  von  den  Schweissgängen  abgeschnürten  Follikel  bilden. 
Nachdem  das  Eindringen  des  Epithelioma  in  Knochen  so  vielfacii  beob- 
achtet ist,  liegt  es  nahe,  die  in  den  Knochen  vorkommenden  Ansamm- 
lungen von  Oberbautzellen  aus  ähnlichen  Absclinürungen  herzuleiten,  die 
vielleicht  schon  auf  einer  frühen  embryonischen  Entwickelungsstufe  des 

•   ')  Vergl.  meine  Untersuchungen  über  die  Eniwickelung  der  Wirbellhiere.  1850 
u.  18ii1.  S.  30,  fit  u.  54. 
')  Hr.  Biirdclebcn  liai,  wie  er  in  der  Sitzung  der  Gesellscli.  für  wissonsclianl. 
Medicin  vom  ä7.  Miir/.  bei  fielcgenhcil  meines  Vorinigos  initiheilie,  eine  Ge- 
SLliwiilsl  des  üobiirnuillorhiilscf»  »us  .Scblüucben  bestehend  gefunden. 
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•lensclien  slaltgefunden  haben.  Dies  gilt  nainenllich  auch  von  dem  sogar 
im  Gehirn  heobachlelen  geschiclitelen  Choleslealoma,  von  dessen  kern- 
oosen  Zellen  schon  Müller  (über  den  Bau  der  krankhaften  Geschwülste. 
•838.  S.  53)  die  Achnlichkeit  mit  Epidermiszellen  hervorhob,  und  von 
fvelchem  Virchow  bemerkt  (Verb.  S.  108),  dass  es  von  den  Cancroid- 
lUveolen  nicht  zu  unterscheiden  sei.  ') 

3)  Müller  hat  bekanntlich  auf  Durchschnitten  des  Carcinoma 
feliculare  der  Milchdrüse  (Geschw.  S.  15)  ein  weisses,  durch  granu- 
iiirle  Zellen  bedingtes  Reticulum  beobachlcl,  auch  in  solchen  Geschwülsten 
Luweilen  alveolare  Ansammlungen  granulirtcr  Zellen  gefunden.  Einen 
»nmittelbaren  Zusammenhang  dieser  Erscheinungen  mit  der  normalen 
iStructur  der  Milchdrüse  glaubte  Müller  schon  um  deswillen  zurück- 
rveisen  zu  müssen,  weil  sie  sich  in  anderen  Organen,  z.  B.  in  krebs- 
aaften  Lymphdrüsen,  wiederholen.  Rokitansky  hat  sogar  bezweifelt 
PBd.  I.  S.  351  u.  362),  ob  das  Reticulum  eine  bestimmte  Species  von 
i[rebs  charakterisire ,  und  Virchow  (Archiv  I.  S.  1  38  —  J76)  hat, 
reslülzt  auf  Reinhard  t's  Erfahrungen  über  die  sogenannte  fettige  Me- 
airaorphose  der  Zellen,  die  Entstehung  granulirter  Zellen  in  Krebs- 
(Bschwülslen  als  eine  Form  „rückgängiger"  Bildung  bezeichnet.  — 
Vor  einem  Jahre  wurde  mir  durch  Hrn.  Eulenburg  eine  junge  Frau 
lorgestellt,  bei  welcher  sich  wahrend  der  Lactalion  binnen  wenigen 
Honalen  eine  enorme  Anschwellung  und  Verhärtung  beider  Brüste  und 
fer  Achseldrüsen  gebildet  halte.  Während  auf  der  linken  Brust  Ver- 
(chwärung  begann,  starb  die  Kranke.  Die  Leichenöffnung  wurde  nicht 
'eslallet,  und  es  gelang  mir  nur,  ein  Stück  von  der  einen  Brustdrüse 
Lu  erhallen.  Auf  Durchschnitten  zeigten  sich  die  grauen,  aus  gross- 
»ernigen  Zellen  bestehenden  Massen,  wie  sie  gewöhnlich  im  Carcinoma 
leticulare  vorkommen,  und  ausserdem  kleine,  kaum  noch  mit  freiem 
i.uge  sichtbare  weisse,  von  straffem  normalen  Bindegewebe  umschlossene 
l^nbüurlmgen  von  grösseren  Zellen  von  '7,^,  —  L.  Die  letzteren 
rnlhiellen  einen  oder  zwei  Kerne,  und  waren  im  üebrigen  von  dunkel- 
aandigen  Kügelchen  erfüllt,  die  sich  von  Milchkügelchen  nicht  unter- 
(cheidcn  liessen,  auch  nach  Behandlung  mit  concentrirler  Essigsäure 
lin  öliges  Fett  entleerten.  Schon  in  diesem  Falle  war  die  Deutung 
•  er  weissen  Häufchen  als  abgeschnürter  Acini  der  Drüse  selbst  nicht 
inwabrsclieinlich.  —  Durch  die  oben  über  das  Adenoma  milgelheilten 
Keobachtungon  werde  ich  an  diese  Wahrnehmung  erinnert,  und  es 

')  Wie  Hr.  Laiigenbeck  hervorhob,  besilzt  das  Choleslealom  nicht  die  Nei- 
gung zu  Rückfiillen ,  die  dem  Epiihelialkrebs  eigen  Ist.  Bekanntlich  sind  die 
Zellen  des  ersteren  kernlos,  die  des  Epithelioma  dagegen  kernhaliig,  wie 
die  Zellen  des  Hete  MalpUjhn.  Da  die  Vermehrung  der  Zellen  nach  meinen 
embryologlschen  Erfahrungen  durch  forlschreilende,  vom  Kerne  ausgehende 
Theilung  sliillflndet,  so  liisst  sich  einsehen,  dass  mit  dem  Untergänge  des 
Kernes  auch  die  Produclionsnihigkeit  verloren  gehl.  Die  Neigung  des  Epithe- 
lioma zu  Htickf;illen  wird  inuihmiisslich  nicht  in  den  Alveolen  begründet  sein, 
die  kernlose  Zellen  enihalien,  sundern  in  den  von  den  llauldriisen  abgelösten, 
oder  auch  aus  dem  Hete  Malplghil  enislundcnen  Krebsknoten,  die  aus  kern- 
haliigcn  zeugungsfähigen  Zellen  beslehen. 
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sclicinl  mir  nützlich,  die  Frage  aufzuwerfen,  oh  niclil  vielleicht  sämuil- 
liche  zellige  Bestandlheile  des  Carcinoma  i'eliculavc  auf  die  Acini  der 
Drüse  oder  auf  die  zu  den  Acini  führenden  E|»ilhelialrühren  sich  zurück- 
führen lassen.  Vor  Kurzem  verschall'le  mir  llr.  Langen  heck  (!ele- 
genheil,  diese  Frage  zu  prüfen,  an  der  von  ihm  ausgeschnittenen  Jlauniia 
einer  Frau,  aus  welcher  schon  früher  wegen  Carcinom  die  Drüse  enl- 
fernl  worden  war.  Nehen  der  rinnenformigon ,  H  Zoll  langen  Nariie 
haben  sich  zahlreiche  harte  Knoten  von  der  (irüsse  einer  Erhse  his 
zu  der  einer  Wallnuss  gehildet.  Einige  berühren  die  Haut,  ohne  je- 
doch mit  ihr  verwachsen  zu  sein.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigen  sie 
sich  scharf  umschrieben,  von  grauer  Farbe.  In  dem  Centrum  der 
grosseren  Knoten  sieht  man  das  lleliculum.  Nur  am  Rande  der  Knoten 
bemerkt  man  hin  und  wieder  weite  Arterien  und  Venen,  im  Cenlrnni 
keine  Gefitsse.  Die  Knoten  werden  von  Fasern  in  den  verschiedensten 
Richtungen  durchzogen,  die  sich  als  alte  Bindegewchehündel  erweisen 
und  in  das  umgebende  Bindegewebe  fortsetzen.  Neugcbildetes  Binde- 
gewebe oder  Anlagen  dazu  sind  nicht  wahrzunehmen.  Im  Uehrigen  he- 
slelil  die  graue  Masse  aus  weichen  kernhaltigen  Zellen  von  c.  '/^^j  L. 
Die  Membran  der  Zelle  platzt  sehr  leicht  heim  Zusatz  von  Wasser, 
erhiilt  sich  aber  in  einer  Zuckerltisung  10  pCl.  oder  in  einer  Lösnnf; 
von  doppell  chromsaureni  Kali  0,6  pCl.  Der  Kern  ist  von  unverhiill- 
nissmlfssigem  Umfang,  durch  seine  scharfe  Begrenzung  und  durch  die 
glanzende  BescbaHenheil  des  Kernkörperchcns  dem  Kerne  der  Ganglien- 
zellen ähnlich.  Sehr  häufig  fmden  sich  zwei  Kerne  in  einer  Zelle,  so 
dicht  gelagert  und  von  gemeinschaftlichem  Conlur  umschlossen,  wie  es 
bei  der  Kerntbeilung  embryonischer,  in  der  Theilung  begridener  Zellen 
beobachtet  wird.  Freie  Kerne  sind  nirgends  wahrzunehmen.  Die  grauen 
Massen  werden  ebenso  wie  die  Schliiuche  des  Adenoma  niclil  bloss 
durch  Sublimat  und  Alkohol,  sondern  auch  durch  Essigsaure  gelrülil; 
die  letztere  bewirkt  dabei  ein  Platzen  der  Membran.  Schon  im  frischen 
Zustande  lässt  sich  eine  Anordnung  dieser  Zellen  zu  Cylindern  und 
Läppchen  wahrnehmen,  weit  deutlicher,  nachdem  das  Priiparat  einige 
Tage  in  einer  Lösung  von  doppelt  cliromsaureiu  Kali  1,2  pCt.  gelegen 
hat.  Durch  diese  Lösung  sind  sämmtliche  Zellen  so  erbiirtet,  dass  der 
Zusatz  von  Wasser  die  Membran  nicht  sprengt  und  die  Gestalt  der 
Zelle  nicht  ändert.  Man  erkennt  nunmehr,  dass  neben  dem  einfachen 
oder  doppelten  Kern  in  vielen  Zellen  sich  ein  scharfbegrenzter  Hohl- 
raum findet,  welcher  durch  den  Mangel  eines  Nucleolus  sich  von  dein 
Kerne  unterscheidet.  An  feinen  Schnitten  der  grauen  Knoten  ist  stel- 
lenweise die  Conformation  der  Zellen  zu  Cylindern  walirzunebmen.  Die 
letzteren  erscheinen  als  scbarfbegrenzte  kurze  Stücke  von  c.  '/,„  L. 
Breite.  Ein  Kanal  ist  nicht  nachzuweisen,  dagegen  ein  Gegensatz 
zwischen  den  Wand-  und  Axenzellen  in  Bezug  auf  Gestalt.  Die  Wand- 
zellen sind  nämlich  mehr  langgestreckt,  die  Axenzellen  mehr  hcxagonal. 
leb  finde  auch  cylindristlie  Stücke  mit  abgerundeten  Enden  und  nimie 
oder  ovale,  dem  Anscheine  nach  abgeschnürte  Massen.  Die  Cylinder 
scheinen  liäulig  mit  einander  zusammen  zu  hüngen,  und  zu  einer  ho- 
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iiogenen  Masse  zu  vcrsclimclzen.  Dies  isl  am  häufigsten  in  dem  Cen- 
itim  der  Knoten  der  Fall,  woselbst  das  Reliculum  sich  zeigt.  Dasselbe 
VI  1(1  durch  grössere  granulirle,  zum  Theil  kernhaltige  Zellen  hervor- 
,1. rächt,  die  nicht  geschlossene  Cylinder  bilden,  sondern  liüuflg  durch 
leinore  nicht  granulirle  Zellen  unterbrochen  werden.  Einzelne  Wahr- 
leliinungcn  lassen  vermutlien,  dass  sie  metamorpliosirte  Axenzellen  von 
iit'ilen,  netzförmig  verbundenen  Cylindern  darstellen.  Auch  runde 
liiiilchen  solcher  Zellen  werden  angetroffen.  Nirgends  ist  eine  Spur  von 
innloser  Grundsubslanz  wahrzunehmen.  —  Diese  Beobachtungen  er- 
iiiiiilern  jedenfalls  zu  weiteren  Versuchen,  die  zelligen  Bestandtheiie 
I  S  Cai'cinoma  reticulare  mammae  auf  die  zelligen  Bestandtheiie  der 
lilchdrilse  zuriickzufilhren. 

4)  Durch  die  hier  milgellieilten  Erfahrungen  wird  das  Feld  noch 
lehr  eingeengt,  auf  welchem  sich  die,  namentlich  von  Leberl  und 
liinnovcr  verfochtene  Annahme  besonderer  specifischer  Krebszellen 
i'wcgen  könnte;  andererseits  wird  aber  auch  die  herrschende  Ansicht 
iher  die  Genesis  der  krankhaften  Geschwülste  sehr  erschüttert.  Die 
izteren  werden  niiralich  von  den  Pathologen  als  „Neubildungen"  und 
Ii j^anisalionen  „amorpher  Blasteme"  betrachtet  (vergl.  Rokitansky, 
alli.  Anat.  I.  S.  139;  Virchow  im  Archiv  I.  S.  110).    Am  ausfuhr- 
iclisten  hat  Virchow  diese  Theorie  und  ihre  Consequenzen  entwickelt 
Aiciiiv  I.  S.  218).    Es  wird  angenommen,  dass  in  einem  formlosen 
Asudat  (Cytoblastem)  sich  Kerne  und  Zellen  bilden,  welche  in  Bau, 
lischung  und  Entwickelung  den  normalen  Geweben  mehr  oder  weniger 
liiilich  sind.    Diese  Ansicht  fand  bisher  eine  Stütze  in  demjenigen 
heile   der  Schwann'schen  Zellenlheorie,   welcher  eine  Entstehung 
nn  Zellen  in  einem  freien  Cytoblastem  beanspruchte.    Allein  die  von 
liwann  vorausgesetzte  extracellulare  Entstehung  von  Zellen  hat  sich 
lit  bestiltigt.    Die  Zellen,  aus  denen  der  Ihierische  Keim  besieht, 
I  iinehren  sich  vielmehr  nach  raeinen  Wahrnehmungen   durch  fort- 
'  lireitende,  vom  Kern  ausgehende  Theilung,  und  niemals  lässt  sich  die 
iililung  von  Zellen  in  einem  freien  Cytoblastem  wahrnehmen.  Nachdem 
Ii  dies  ermittelt  hatte,  äusserte  ich  die  Vermuthung  (Müller's  Archiv 
"^52.  S.  57),  dass  auch  die  pathologischen  Gewebe  nicht  in  einem 
\tracellularen  Cytoblaslein  sich  bilden,  sondern  Abkömmlinge  oder  Er- 
eignisse normaler  Gewebe  sein  dürften.    So  weil  meine  seitherigen 
ilirnehniuiigen ,  namentlich  auch  die  hier  über  den  Epithelialkrebs 
iigellieilten,  reichen,  scheint  die  Bestätigung  dieser  Thesis  sich  bei 
laiichen  Geschwülsten  weit  leichter  und  einfacher  zu  gestalten,  als  ich 
iwartet  hatte.    In  keiner  krankhaften  Geschwulst,  selbst  den  Mark- 
'  hwamm  nicht  ausgenommen,  vermag  ich  bei  vorsichtiger  Behandlung 
IM-  Prifparale  „freie  Kerne"  aufzufinden.  ')   Ueberall  finde  ich  die  Kerne 

')  In  miirkschwnnimigcn  Kiiolen  der  Leber  und  der  rechten  Lungo  eines  i  Sjlih- 
rigen  Miidchens,  welclu'm  ilMonale  vor  dem  Tode  wegen  eines  Markscliwam- 
mes  der  Kniekehle  von  Hrn.  Heren  d  der  rechte  Schenkel  abgenommen  war, 
erkannte  ich,  dass  siimnitiiche  spindelförmige  kernballigo  Zellen  den  Wälnden 
der  zahlreichen  GefUssc  angehörlen.   Die  Masse  bestand  im  Uebrigen  zum 
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in  Zellen  eingeschlossen,  und  (ll)erall  begegnen  mir  Ersclieinungen,  welcl: 
eine  Venneiirung  der  Zellen  (hircli  Theilung  nach  dem  von  mir  für  di 
normalen  Gewebe  emiillellen  Modus  andeuten  und  eine  Zurückfülirun 
der  krankhaften  Gewebe  auf  eine  Entartung  normaler  olFen  lassen.  Id 
glaube  daher  jetzt  jene  Thesis  noch  genauer  dahin  formuliren  zu  köi 
nen,  dass  es  sich  bei  den  krankhaften  Geschwülsten  nicht  um  m 
Neubildung  von  Geweben,   sondern   um  eine  Umbildung  normal 
Gewebe  handelt,  mit  Erzeugung  von  Beslandtheilon ,  welche  den  not 
malen  in  Form  und  Mischung  entweder  iihnlich  (homolog)  bleiliej 
oder  durch  fortschreitende  Entartung  sich  in  Form  und  Mischung  vi 
den  erzeugenden  Gewehen  entfernen  (hetcrologe  Gewehe).    Ueber  (t 
chemische  Veriinderung  solcher  in  der  Entartung  begrilTener  Gewe 
giebt  es  bereits  vereinzelte  Wahrnehmungen.    Rruch  bemerkte,  d; 
in  dem  Hohlraum  der  Epidermoidalzellen  beim  Epithelioma  durch  Sub 
mal  ein  kürniger  Niederschlag  entsteht.    Schuh  vermochte  (Pra, 
Vierleljahrsschrift  1851.  Bd.  I.  S.  64)  aus  einem  Epithelialkrebse  i 
Mastdarms  Proleinslofle  darzustellen,  welche  nach  längerem  Kochen 
Reaclionen  des  Leims  zeigten.    Vircliow  erwifhnt  einen  Uebergang  n 
Epidermoidalzellen  in  Knorpelgewebe  (Archiv       223).  —  Es  ist  e 
wichtige  Aufgabe  der  pathologischen  Chemie,  nicht  bloss  die  chei 
sehen  Veränderungen  der  Gewebe  bei  ihrem  Uebergang  in  kränkln 
Geschwülste  zu  bestimmen,  sondern  zu  ermitteln,  ob  und  in  welcl 
AVeise  ihnen  eine  Umwandlung  des  Blutes  entspreche.   Es  dürften  s 
vielleicht  zwei  grosse  Gruppen  von  Geschwülsten  unterscheiden  lass 
die  eine  durch  örtlichen  Anlass  zu  abnormer  Entwickelung  der  GeW' 
bedingt,  und  durch  krankhaften  Zustand  des  Blutes  oder  der  Lym| 
in  Wucherung,  Entartung  und  Wiederkehr  gefördert,  die  andere  d 
Ausscheidungen  aus  entartetem  Blute  oder  Lymphe  erzeugt,  welchi 
den  umgebenden  Geweben  Wucherung  und  Auflösung  hervorrufen 

grossen  Theile  aus  sehr  kleinen  kernlialiigen  Zellen  von  '/,„„  L.  und  von 
schiedener  Gesiall.  Freie  Kerne  waren  nirgends  wahrznnehmen.  Einen  iii 
beslaiidllieil  bildete  eine  glaslielle,  fadenzietiende,  in  Alkohol  und  Aelher  i 
lösliche,  durch  Essigsäure  und  Alkalien  sich  aufblähende  Subsianz,  die  in 
verschiedensten  Gestalten,  bald  in  Form  nelzförmig  verbundener  Cyli 
bald  als  abgerundete,  mit  freiem  Auge  sichtbare  Stücke  erschien.  Sie 
um  so  reichlicher  vorhanden,  je  weicher  die  Knolen  waren  und  bedingti 
schmierige  BeschulTenheit  derselben.  Sie  fand  sich  sclion.  in  den  Knoter 
Lunge,  die  kaum  die  Grösse  einer  Erbse  hatten,  und  in  denen  noch  Sp 
der  LungenbUischenwände  sich  zeigten.  In  den  grösseren  weichen  Kr 
von  1  Zoll  Durchmesser  kamen  ähnliche  Körper  mit  rnnden  wasserb 
Lücken  von  L.  vor,  welche  nach  Znsalz  von  verdünntem  Liquor, 
causticii  5  pCl.  durch  kernhaltige  Zellen  ausgefüllt  erschienen.  DieBlutkÖ 
chen  halten  nicht  die  normale  Gestull  und  Farbe,  sondern  waren  aufget 
weich,  dehnbar,  gelblich. 


Prurk  von  Gporg  Reimer  in  Berlin. 


